Begegnung Kontraste!

Sie werden in diesem Programm Werken begegnen, die 750 Jahre Musikgeschichte dokumentieren und allein dadurch einen großen Kontrast bilden. Dieser Kontrast wird verstärkt bzw. abgeschwächt durch unsere Hörgewohnheiten, formalen Aufbau und die harmonische Struktur der Stücke aus verschiedenen Jahrhunderten betreffend.

 Klingt ein Kanon von einem modernen Komponisten wie Freudenthal disharmonischer als ein Wortester-Fragment aus dem 13. Jahrhundert?

Die Worcester-Fragmente, wahrscheinlich die älteste aufgeschriebene Musik, sind eine zunächst verschollene, heute teilweise wieder entdeckte Sammlung kleiner Musikstücke aus  dem 13. Jhd, die mit der englischen Stadt Worcester in Verbindung gebracht werden, weil nach und nach diese Werke teilweise als Buchbindeeinlage in Büchern wieder entdeckt wurden, die in historischem Zusammenhang mit Worcester stehen. 1957 brachte Luther Dittmer sie in Reinschrift, Claus Kühnl ergänzte sie 2005 für uns. Keines der Fragmente ist länger als 5 Minuten, die meisten sind kürzer als eine Minute. 

Zweck der Werke war es in den großen Hallenkirchen Englands, die Zeit die der Abt vom Chorraum zur Predigt auf die Kanzel brauchte, zu überbrücken.

Matthew Locke studierte Musik u.a. bei Orlando Gibbons. Nach Reisen in die Niederlande wurde er 1661 Komponist des Königs Charles II. und bald Organist der Königin am englischen Hof.

In dieser Zeit entstanden viele Schauspielmusiken und Masques, zum Beispiel „Psyche“ (1673), die auch ein Anwärter auf die Bezeichnung „erste Oper Englands“ ist, jedoch nicht so großen Erfolg hatte wie sein „Cupid and Death“. Weiter Opern folgten. Nach seinem Tod übernahm sein Schüler Henry Purcell das Amt des Organisten der Westminster Abbey.

Bezug nehmend auf die Einleitung zur ersten Suite des „Flat Consort for my Cousin Kemble“ schreibt der Musikhistoriker Murray Lefkowitz in seinem Artikel für die Zeitschrift „The New Grove“ :

 „There is no precedent in earlier Consort Music for the powerful introduction to the first fantasia“. „The flat consort“ ist eine Sammlung von 24 Instrumentalstücken.

Locke selbst hat sie in seiner Reinschrift schlicht von 1 bis 24 durchnummeriert, formal jedoch zeigen sie einen subtilen formalen Aufbau zu 5 Suiten auf, von denen wir die erste spielen!

Zum Titel: 

Lockes Eigenart, den Zuhörer durch Chromatik und rhythmische Verschiebungen stets den „sicheren Boden“ unter den Füßen wegzuziehen, findet man auch hier wieder.

The Flat consort bezeichnet folgendes: Sein „Cousin Kemble“ muss wohl eine Vorliebe für b-Tonarten gehabt haben, denn Flat bedeutet erniedrigt bzw. b-Tonart. Tatsächlich stehen die Sätze in diesen weicheren Tonarten, jedoch moduliert Locke von Suite zu Suite immer mehr und immer kühner.  

Yehezkel Braun wurde 1922 in Breslau geboren, er wuchs allerdings nach der Emigration seiner Eltern 1924 nach Israel dort auf. Sein Kompositionsstil ist beeinflusst durch jüdisch-orientalische Musik. Die Werke, welche wir spielen, sind einer Sammlung aus 36 Stücken entnommen, mit Ausnahme dieser Trios handelt es sich um Duos für zwei Violen. Die Sammlung erinnert stark an die 44 Duos von Bartok, bei beiden handelt es sich um Volksweisen.

Otto Freudenthal, 1934 in Göteborg geboren als Sohn eines Bratschisten und einer Pianistin, lebt heute in Wales. Er studierte zunächst Klavier und begann eine Konzertpianistenkarriere, wechselte dann allerdings ins Dirigierfach und wurde Assistent von Otto Klemperer. Er komponierte die Suite im alten Stil für drei Bratschen 1977, im alten Stil wegen der angewandten Kompositionstechnik:  formal sind die langsamen Ecksätze strenge Kanons mit impressionistischem Charakter, der Mittelsatz expressionistisch, formal eine Mixtur. Kontrapunktik steht auch hier im Mittelpunkt. 

Jean Henri d’Anglebert war Zeitgenosse von lully, und lebte auch zur Zeit des Königs Louis XIV. in Frankreich, es war eine Epoche, in der mit Lully und Marin Marais die ersten virtuosen Musiker am königlichen Hofe ihr können demonstrierten, ebenso der unbekanntere aber wohl wichtigste Cembalist vor Francois Couperin: Jean Henri d’Anglebert,  

„ Les folies d’espagne“  sind eine Modestück, populär seit über 500 Jahren, Variationen komponierten Vivaldi, C.P.E. Bach später dann Rachmaninow und noch viele andere. Der ursprünglich iberische Tanz, „follia“  bedeutet Tollheit, Irrsinn, Verrücktheit, ist im Prinzip ein zweimal 8taktiges Bassostinato, über das im Sinn von follia improvisiert wird. Zwischenzeitlich war la follia  sogar verboten worden, denn man sagte den Tänzern und Musikern nach, sie seien besessen..... Zu d’Angleberts Zeit begann allerdings ein regelrechter Follia-Boom, Marais, Vivaldi, Corelli, schrieben fast zeitgleich Couplets, konnten sie doch in virtuosen Variationen ihr Können und ihre improvisatorischen Fähigkeiten unter beweis stellen. Selbst heute bietet es den Interpreten eine Vielzahl an Freiheiten, die in der Musik ungewöhnlich geworden sind.

 Trotz der angesprochenen Kontraste die in diesem Programm anklingen, ist natürlich ein Hauptmerkmal der Musikgeschichte die Begegnung. Durch Weiterentwicklung, Bezugnahme auf altes, Wiederverwertung und Renaissance sind alle Werke miteinander verbunden.

Ludwig van Beethoven schrieb 1794, bald nach seiner endgültigen

Übersiedelung nach Wien, das Trio C-Dur, op. 87 für zwei Oboen und Englischhorn, wo es als eines seiner frühesten Werke 1806 zunächst als op. 29 unter dem Titel „Grand Trio pour deux Hautboys et un cor anglais“ veröffentlicht wurde. Später noch vom Komponisten bearbeitet, bekam das Werk schließlich die Opuszahl 87 und erfreute sich bald großer Beliebtheit.

Der britische Bratschist Lionel Tertis, 1876-1975, der erste Bratschist der weltbekannt wurde, bearbeitete dieses Werk für drei Bratschen und transponierte es nach A-dur. Tertis war gleichermaßen ein brillanter Spieler, Pädagoge und Impulsgeber für Komponisten, so widmeten ihm zahlreiche Komponisten wie William Walton, Frank Bridge und Arnold Bax Werke!!
